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kommt burd) ben ©ebraud) bes 3nbikatios allgemeine ©liltigfeeit.
©r lernte jet)en, mas objektio, in ber 28irktid)keit beftetjt.

23. ©esfjatb bebeutet es aud) eine bebauerlid)e Verarmung an 2tus=

brucksmögtidjkeiten, raenn tjeute unter beut (Sinflu^ ber norbbeutfd)en
Umgangsfprad)e ber S^onjunktio immer meijr aus ber Gd)riftfprad)e
oerfcfjroinbet. 3n ben Scfpoeiger SüKunbarten ijt er ja gum ©iiick
nod) gang lebenbig. 2Iustanbjd)roeiger, bie nad) bem Weltkrieg aus
©eutfdjtanb in bie Heimat gurückkefjrten, mußten bas gu ifjrer pein»

lidjen Überrafdjung feftftetlen. ©in £ef)rer, ber fie im Gd)roeiger«

beutjdjen unterrichtete, f)it anfdjautid) gefd)ilbert, roeldje ÎDÎiifje itjnen
ber ©ebraud) bes Slonjunktios mad)te.

'2t. 25ietleid)t t)ängt bie ßebenskraft bes ^onjunktios bei uns mit bem

2Birktid)keitsfinn bes Sdjroeigers gujammen. 2Bir unterjd)eiben eben

beutlid) groijd)en 2Bünfd)en unb Satjadjen. „3 t)off, bu figjct) gjunb";
im Scijriftbeutfdjen jagt man bodj atigemein: „3d) Ijoffe, bu bijt
gejunb."

23. 3a, im Sd)rijtbeutjd)en rcirb nur in einem 3mtl ein beuttid)er

Unterjdjieb groijcfjen 3nbikatio unb ^onjunktio gemacht: 2Bas id)

felber glaube, meine, benke, gilt als objektio richtig unb ftetjt im
3nbikatio ; mas anbere meinen, gilt als blojj jubjektioe 2tnjid)t unb

ftefjt im Slonjunktio. 2ttjo: „3d) glaube, bu bijt oerrückt"; aber:

,,©u gtaubjt, er glaubt ujro., id) jei oerrückt." 9tur roenn man in

ber 23ergangent)eitsform oon einer früheren, burd) bie Satjadjen
roiberlegten 2lnjid)t jprid)t, braud)t man aud) nad) ber erjten f3erjon
ben Äonjunktio: „3d) glaubte, bu jeijt krank, unb je£t treffe id)

bid) im Stjeater."

2t. Unb id) glaubte, ber Slonjunktio jei eine gang einfadje Sadje, unb

jet)t fetje id), bafj ©oetfje redjt tjat:
„Sin ©eutjdjer ijt geletjrt, roenn er jein ©eutjd) oerjtetjt."

©rnjt 9)terian=®enaft

öom ©untncc Bud)

©ie 28aljerfiebtung 23osco=©urin, bie eingige beutjdje ©emeinbe bes

Kantons Sefjin, f)at im 6. September bie Siebenfjunbertjatjr'Seier ber

©rünbung ihrer SÇircfje begangen, ©ie Sdjroeig ijt nidjt arm an heften,
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kommt durch den Gebrauch des Indikativs allgemeine Gültigkeit.
Er lernte sehen, was objektiv, in der Wirklichkeit besteht.

B. Deshalb bedeutet es auch eine bedauerliche Verarmung an Aus-
drucksmöglichkeiten, wenn heute unter dem Einfluß der norddeutschen

Umgangssprache der Konjunktiv immer mehr aus der Schriftsprache

verschwindet. In den Schweizer Mundarten ist er ja zum Glück

noch ganz lebendig. Auslandschweizer, die nach dem Weltkrieg aus
Deutschland in die Heimat zurückkehrten, mußten das zu ihrer pein-
lichen Überraschung feststellen. Ein Lehrer, der sie im Schweizer-

deutschen unterrichtete, hat anschaulich geschildert, welche Mühe ihnen
der Gebrauch des Konjunktivs machte.

A. Vielleicht hängt die Lebenskraft des Konjunktivs bei uns mit dem

Wirklichkeitssinn des Schweizers zusammen. Wir unterscheiden eben

deutlich zwischen Wünschen und Tatsachen. „I hoff, du sigsch gsund":
im Schriftdeutschen sagt man doch allgemein: „Ich hoffe, du bist

gesund."

B. Ja, im Schriftdeutschen wird nur in einem Fall ein deutlicher

Unterschied zwischen Indikativ und Konjunktiv gemacht: Was ich

selber glaube, meine, denke, gilt als objektiv richtig und steht im

Indikativ? was andere meinen, gilt als bloß subjektive Ansicht und

steht im Konjunktiv. Also: „Ich glaube, du bist verrückt": aber:

„Du glaubst, er glaubt usw., ich sei verrückt." Nur wenn man in

der Bergangenheitsform von einer früheren, durch die Tatsachen

widerlegten Ansicht spricht, braucht man auch nach der ersten Person
den Konjunktiv: „Ich glaubte, du seist krank, und jetzt treffe ich

dich im Theater."

A. Und ich glaubte, der Konjunktiv sei eine ganz einfache Sache, und

jetzt sehe ich, daß Goethe recht hat:
„Ein Deutscher ist gelehrt, wenn er sein Deutsch versteht."

Ernst Merian-Genast

vom Gurmer Buch

Die Walsersiedlung Bosco-Gurin, die einzige deutsche Gemeinde des

Kantons Tessin, hat am 6. September die Siebenhundertjahr-Feier der

Gründung ihrer Kirche begangen. Die Schweiz ist nicht arm an Festen,
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unb es ift nid)t anbers möglich, als baj) fiel) uiete unter ifjnen me£)r ober

weniger gleichen — bas non ©urin roar einzigartig; benn ©urin felbft

ift ja etroas (gingigartiges. Sie 3eitungen f)aben bariiber berietet; tjier fei

nur ermähnt, roas gerabe für uns com Spradperein erfreulich roar, uor

allem, bafs ber Seftrebner, unfer gefd)ät)tes SKitglieb Sr. Seobalbi, feinen

Mitbürgern neben ber Sreue zur ipeimat unb zu itjrem ©tauben als

brittes bie Sreue zur 9Jtutterfprad)e ans iperz legte. 3n ber Mutter=

fpraclje liege bie Seele eines Volkes, unb „ein 35otk, bas feine Seele

oerliert, ift ein armfetiges 23olk". Unb Staatsrat Sepori, ber (Srgie=

Ipngsbirektor bes Steffins, beftätigte biefe Sluffaffung in itatienifdjer
Oîebe. 3n ber kirchlichen Seter firmte ber 2Hfdpf non Sugano bie Äin=
ber auf ©uriner Seutfcf), unb bie 3ugenb felbft führte ein finniges

Seftfpiel auf, teils in SDtunbart, teils fdjriftbeutfd). (Sen 30 Schülern

brachte ber Vertreter bes Seutfdjfctjroeizerifctien Sdploereins, ber aud)

unfern Spradperein nertrat, 30 ir)efte bes Sdjroeigerifdjen 3ugenb=

fdpiftenroerkes.)
©in bleibenbes Senkmal bes Stages aber ift bas oon Sobias So=

mamictjel auf ©runb fleißiger Stubien anfdjaulid) gefdpiebene unb non

feinem 53ruber i>)ans reigenb bebilberte tßucl) „33osco=©urin. Sas 2Dal=

ferborf im Seffin", herausgegeben non ber Sdjroeigerifdjen ©efeüfdjaft

für 33olkskunbe*. 2Bir können es nicht beffer empfehlen, als inbem roir

es miteinanber burd)gef)en: ©urin liegt alfo auf 1506 Dîetern über

Meer, in einem Seitental eines Seitentals bes OJTaientals (fo nannten

bie alten ©ibgenoffen, bie es gewonnen hatten, roas roir heute Maggiatal
Zu nennen pflegen). Uber feine fprad)lid)e ©igenart hat es fetpn oer=

fd)iebene, zum Seil etroas abenteuerliche ©rklärungen gegeben — heute

roirb man nicht mehr zweifeln, bah es fid) um eine Siebetung jener

SBaüifer hanbelt, bie im 13. 3ahrf)unbert burd) bie Uberoölkerung ihres

fteinigen Kobens zur Slusroanberung gezwungen würben; eine Sparte

madjt ihre roeitoerzroeigte, über ben OJÎonte Oîofa unb bis ins tßorarU

berg reidjenbe Slolonifationstcitigkeit anfd)autid). Sie hieben „freie 2Bal=

fer", roeil fie als tüchtige Siebler unb Krieger in ber bamaligen ®e=

fellfdjaftsorbnung merkrotirbige Sonberredjte zu wahren rauhten: freie

©rblefjen, freie ©erid)tsbarkeit, freie SBahl bes 21mmanns, Sreifjeit oon

* «erlag ©. Ärebe 2t®, «afel. 154 Seiten mit über 60 3eid)nungen. ©ebun«

ben Sr. 9.35.
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und es ist nicht anders möglich, als daß sich viele unter ihnen mehr oder

weniger gleichen — das von Gurin war einzigartig? denn Gurin selbst

ist ja etwas Einzigartiges. Die Zeitungen haben darüber berichtet? hier sei

nur erwähnt, was gerade für uns vom Sprachverein erfreulich war, vor
allem, daß der Festredner, unser geschätztes Mitglied Dr. Teobaldi, seinen

Mitbürgern neben der Treue zur Heimat und zu ihrem Glauben als

drittes die Treue zur Muttersprache ans Herz legte. In der Mutter-
spräche liege die Seele eines Volkes, und „ein Volk, das seine Seele

verliert, ist ein armseliges Volk". Und Staatsrat Lepori, der Erzie-

hungsdirektor des Tessins, bestätigte diese Auffassung in italienischer

Rede. In der kirchlichen Feier firmte der Bischof von Lugano die Kin-
der auf Gunner Deutsch, und die Jugend selbst führte ein sinniges

Festspiel auf, teils in Mundart, teils schriftdeutsch. (Den 30 Schülern

brachte der Vertreter des Deutschschweizerischen Schuloereins, der auch

unsern Sprachverein vertrat, 30 Hefte des Schweizerischen Jugend-
schriftenwerkes.)

Ein bleibendes Denkmal des Tages aber ist das von Tobias To-
mamichel aus Grund fleißiger Studien anschaulich geschriebene und von

seinem Bruder Hans reizend bebilderte Buch „Bosco-Gurin. Das Wal-
serdorf im Tessin", herausgegeben von der Schweizerischen Gesellschaft

für Volkskunde*. Wir können es nicht besser empfehlen, als indem wir
es miteinander durchgehen: Gurin liegt also auf 1506 Metern über

Meer, in einem Seitental eines Seitentals des Maientals (so nannten

die alten Eidgenossen, die es gewonnen hatten, was wir heute Maggiatal
zu nennen pflegen). Über seine sprachliche Eigenart hat es schon ver-

schiedene, zum Teil etwas abenteuerliche Erklärungen gegeben — heute

wird man nicht mehr zweifeln, daß es sich um eine Siedelung jener

Walliser handelt, die im 13. Jahrhundert durch die Übervölkerung ihres

steinigen Bodens zur Auswanderung gezwungen wurden? eine Karte

macht ihre weitverzweigte, über den Monte Rosa und bis ins Borarl-
berg reichende Kolonisationstätigkeit anschaulich. Sie hießen „freie Wal-
ser", weil sie als tüchtige Siedler und Krieger in der damaligen Ge-

sellschastsordnung merkwürdige Sonderrechte zu wahren wußten: freie

Erblehen, freie Gerichtsbarkeit, freie Wahl des Ammanns, Freiheit von

* Verlag G. Krebs AG. Basel. IS4 Seiten mit liber 60 Zeichnungen. Gebun-

den Fr. 9.3ö.

121



altertet Abgaben unb oon 33efd)ränkungen bes $eiratsrecl)tes unb ber
S^reigügigkeit. ©urin mufj oom ^5omat aus gegriirtbet roorben fein;
am 10. SJtai 1253 ronrbe feine Äirctje geroeil)!. 333ir ijören bann non
allerlei Streitigkeiten mit ben Otadjbargemeinben, non ben politifdjen
3Serf)ältniffen im SDTaiental, non ber 33ranbfd)a£ung burcl) öfterreictjifdje
Sruppen im 31uguft 1799 ufro. 33efonbers feffelnb ift für uns ber 2tb=

fctjnitt über bas ©uriner ©eutfd), nad) einer Strbeit Sgabrorofkrjs roie»

bergegeben. @s ift natürlich nalje nerroanbt mit ben 2Ballifer, aber aucl)
mit ben Sernerobertänber Sltunbarten; gemiffe $enngeid)en Ijören mir
aud) aus bem 33ünbner ©eutfd) fjeraus. (^)3rof. ^>o^enköd)erle fjat oon
geroiffen Sünbner îDîunbarten feftgeftellt, aus meieren 2Ballifer ^Dörfern
fie ftammen.) ©ine ©igentümlid)keit ift ber £aut fd) für unfer geroöfjm
lidjes s; fo gel)en bie ©uriner immer nod) nad) Ciggarafcl) (aus £o=

carts für £ocarno) ober nad) £öroroafd) (aus £auis für £ugano). Sel)r
begeidjnenb finb aud) bie oollen Selbftlaute in ben ©nbfitben, roo bas
übrige ©eutfd) meiftens nur nod) ein tonlofes e ober gar nid)ts meljr
f)at. So merben bie 3al)lmörter nod) ftreng nad) bem ®efd)led)t unter»
fd)ieben : groea, groeanu, graei; brt), briju, brtj. Sie befi^angeigenben
3airroörter fjeifien mgnu, btjnu, fdjgnu, ijafdju, eromu, eru. 311s £ilfs»
geitroort für bie £eibeform bient d)u kommen. „3lar efd)t agftolta
d)u" fjeifft es, menn einer angeftellt morben ift. Oleben unfern 33erklei»

nerungsformen auf =i unb »Ii (©Ijagi, SBriabarli) tjaben fie aud) foldje
auf =ti unb =tfd)i (33egalti 33öglein; 5)üfd)tfd)i |)äuslein). 33er=

ftärkt roirb nidjt mit „fefjr", fonbern mit „ftrang" („OJled) t)ät ftrang
gfrora"). OKandje SBörter, bie nidjt nur bem Sd)riftbeutfd)en, fonbern
aud) ben übrigen fd)roeigerbeutfd)en OKunbarten oerlorengegangen finb,
tjaben fiel) f)ier aus ber germanifd)en Urfpracfje erhalten, ©in Slinb
bittet bie OKutter: „Siat mar as ®fd)ed)tfct)i gella" englifd): "Teil
me a tale." 3Ber fid) oerlet;! t)at, T)at fid) „grairfet" (englifd) worse
für „fd)limmer"). 2)as 33einkleib, bas nur ben Sberfdjenkel bebeckt,

nennen mir f)eute im „S)eutfd)en" auf englifd) gern „breeches" ; als es

nod) gebräudjlid) mar, Ijief) es in ©urin 33ruacl), unb fo fjeijft es tjeute

nod) in feiner gangen £änge bis gum £fu§ ; 5)ofu aber fjeifjt, raas bei

uns ber Strumpf ift. ©inige Knaben finb „fumi buoben" (altf)od)beutfd)
fuma, neuenglifd) some). 2Bt)p, 3Jtef)rgalj( 3Bpbar, l)at nod) gar nicl)t
ben leidjt oeräcl)tlid)en 5?lang; Sröro fjeifft immer nod) nur bie cor»
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allerlei Abgaben und von Beschränkungen des Heiratsrechtes und der
Freizügigkeit. Gurin muß vom Pomat aus gegründet worden sein?

am 10. Mai 1253 wurde seine Kirche geweiht. Wir hören dann von
allerlei Streitigkeiten mit den Nachbargemeinden, von den politischen
Verhältnissen im Maiental, von der Brandschatzung durch österreichische
Truppen im August 1799 usw. Besonders fesselnd ist für uns der Ab-
schnitt über das Guriner Deutsch, nach einer Arbeit Szadrowskys wie-
dergegeben. Es ist natürlich nahe verwandt mit den Walliser, aber auch
mit den Berneroberländer Mundarten! gewisse Kennzeichen hören wir
auch aus dem Bündner Deutsch heraus. (Prof. Hotzenköcherle hat von
gewissen Bündner Mundarten festgestellt, aus welchen Walliser Dörfern
sie stammen.) Eine Eigentümlichkeit ist der Laut sch für unser gewöhn-
liches s; so gehen die Guriner immer noch nach Liggarasch (aus Lo-
caris für Locarno) oder nach Löwwasch (aus Lauis für Lugano). Sehr
bezeichnend sind auch die vollen Selbstlaute in den Endsilben, wo das
übrige Deutsch meistens nur noch ein tonloses e oder gar nichts mehr
hat. So werden die Zahlwörter noch streng nach dem Geschlecht unter-
schieden i zwea, zweanu, zwei? dry, driju, dry. Die besitzanzeigenden
Fürwörter heißen mynu, dynu, schynu, ijaschu. ewwu, eru. Als Hilfs-
zeitwort für die Leideform dient chu ---- kommen. „Aar escht agstolta
chu" heißt es, wenn einer angestellt worden ist. Neben unsern VerKlei-
nerungsformen auf -i und -li (Chatzi, Briadarli) haben sie auch solche

auf -ti und -tschi (Begalti Vöglein: Hüschtschi Häuslein). Ver-
stärkt wird nicht mit „sehr", sondern mit „sträng" („Mech hät sträng
gfrora"). Manche Wörter, die nicht nur dem Schriftdeutschen, sondern
auch den übrigen schweizerdeutschen Mundarten verlorengegangen sind,
haben sich hier aus der germanischen Ursprache erhalten. Ein Kind
bittet die Mutter: „Tiat mar as Gschechtschi zella" englisch: "lell
me s tale." Wer sich verletzt hat, chat sich „gwirset" (englisch worse
für „schlimmer"). Das Beinkleid, das nur den Oberschenkel bedeckt,

nennen wir heute im „Deutschen" auf englisch gern „breecckes" als es

noch gebräuchlich war, hieß es in Gurin Bruach, und so heißt es heute

noch in seiner ganzen Länge bis zum Fuß: Hosu aber heißt, was bei

uns der Strumpf ist. Einige Knaben sind „sumi buoben" (althochdeutsch

suma, neuenglisch some). Wyp, Mehrzahl Wybar, hat noch gar nicht
den leicht verächtlichen Klang i Fröw heißt immer noch nur die vor-
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negme 3rau. ©ag oiele italienifcge R3örter eingebrurtgen finb, ift bei

ber Rage bes 3talienifcgen begreiflict).
23is 1928 führte nur ein golpriger 3iigroeg abroärts ins Rîaiental,

unb bis 1914 pflegten bie ©uriner megr "Cerkegr mit ben ebenfalls
nod) beutfd) fprecgenben ^omatem über bie 2223 m l)of)e ©uriner
3wrka. ©esgalb blieb bas ©eutfcge giemlicg ungefägrbet, roenn aud)
ber amtlidje 23erkegr immer italienifd) mar. 211s bann aber bas Üeffin
1803 felbftänbiger Danton rourbe, unb befonbers als ber Staat bas

Sd)ulroefen übernahm, rourbe es anbers. ©s roar nicljt roof)l möglid),
gute £et)rkräfte gu finben; beffer rourbe es erft, als 1913 ifjansmaria
Sartori bie Sd)ule übernahm. 3roar muffte er ben Unterricgt nacl) kam
tonaler Rorfcgrift italienifd) erteilen, unb ©eutfcg roar kein Scgulfad).
©a befucgten 1880 groei 3ürd)er ^3rofefforen, SDÎeger oon Kronau unb

^larbmeper, bas ©orf unb ftellten biefen Rîangel feft. Ruf it)re Rm

regung gin fegte fid) ber „©eutfcge Scguloerein in ber Sdjroeig" (ber

Rerfaffer fd)reibt irrtümüd) oom „©eutfcgen Spracgoerein ber Sdjroeig")
mit ber Seffiner "Regierung in 33erbinbung unb ftellte mit itjrer ©im
roilligung für 300 3ür. jäljrlid) einen eigenen £egrer an, ber täglicf) eine

Stunbe ©eutfd) erteilte. 25on 1892 bis 1942 beforgte bas Serafin
Sartori mit grogem ©ifer, aud) mit ©efcgick unb ©rfolg. 3m 3al)re
1898 fdjrieb ber ©emeinberat an ben Scguloerein: „R5ir müffen auf»

richtig bekennen, bag bie beutfege Sdjule gier in 23osco oon Rügen
ift, befonbers gegenwärtig, ba fie gier bie beutfege Spracge ausgurotten
gebenken ; benn einen beutfegen Pfarrer wollen fie uns auf keinen 3"all

megr gulaffen. Rber folange bie beutfege Sdjule beftegt, roirb es nie

bagu kommen, bag unfere Riutterfpracge gu fterben kommt." ©er beutfege

Unterricht rourbe augergalb bes Stundenplans unb freiwillig, aber oon

faft allen Sinthern befuegt.

©as 23ergältnis ©urins gu feiner Regierung gat fieg bann allmäg»

lieg gebeffert. Sdjon oon 1927 an leiftete aueg fie einen Beitrag an
ben ©eutfegunterriegt, unb als 1942 bem Seffin gum Sdjuge feiner

3talianität eine ftark ergögte Unterftügung guteil rourbe, gefegag es

unter ber 23ebingung, bag ber Staat feinerfeits ben ©eutfegunterriegt
in ben £egr= unb Stunbenplan ©urins aufnegme unb ben £egrer befolbe.

©er ©emeinberat bankte bem Sdjuloerein für feine bisgerigen Eeiftungen
unb erfudjte ign um weitere moralifege Unterftügung. (©as gefegiegt
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nehme Frau. Daß viele italienische Wörter eingedrungen sind, ist bei

der Nähe des Italienischen begreiflich.
Bis 1928 führte nur ein holpriger Fußweg abwärts ins Maiental,

und bis 1914 pflegten die Gunner mehr Verkehr mit den ebenfalls
noch deutsch sprechenden Pomatern über die 2223 m hohe Guriner
Furka. Deshalb blieb das Deutsche ziemlich ungefährdet, wenn auch

der amtliche Verkehr immer italienisch war. Als dann aber das Tessin
1803 selbständiger Kanton wurde, und besonders als der Staat das

Schulwesen übernahm, wurde es anders. Es war nicht wohl möglich,

gute Lehrkräfte zu finden; besser wurde es erst, als 1913 Hansmaria
Sartori die Schule übernahm. Zwar mußte er den Unterricht nach kan-
tonaler Vorschrift italienisch erteilen, und Deutsch war kein Schulfach.
Da besuchten 1880 zwei Zürcher Professoren, Meyer von Knonau und

Hardmeyer, das Dorf und stellten diesen Mangel fest. Auf ihre An-

regung hin setzte sich der „Deutsche Schulverein in der Schweiz" (der
Verfasser schreibt irrtümlich vom „Deutschen Sprachverein der Schweiz")
mit der Tessiner Regierung in Verbindung und stellte mit ihrer Ein-
willigung für 300 Fr. jährlich einen eigenen Lehrer an, der täglich eine

Stunde Deutsch erteilte. Von 1892 bis 1942 besorgte das Serafin
Sartori mit großem Eifer, auch mit Geschick und Erfolg. Im Jahre
1898 schrieb der Gemeinderat an den Schulverein: „Wir müssen auf-
richtig bekennen, daß die deutsche Schule hier in Bosco von Nutzen

ist, besonders gegenwärtig, da sie hier die deutsche Sprache auszurotten
gedenken; denn einen deutschen Pfarrer wollen sie uns auf keinen Fall
mehr zulassen. Aber solange die deutsche Schule besteht, wird es nie

dazu kommen, daß unsere Muttersprache zu sterben kommt." Der deutsche

Unterricht wurde außerhalb des Stundenplans und freiwillig, aber von
fast allen Kindern besucht.

Das Verhältnis Gurins zu seiner Regierung hat sich dann allmäh-
lich gebessert. Schon von 1927 an leistete auch sie einen Beitrag an
den Deutschunterricht, und als 1942 dem Tessin zum Schutze seiner

Italianität eine stark erhöhte Unterstützung zuteil wurde, geschah es

unter der Bedingung, daß der Staat seinerseits den Deutschunterricht
in den Lehr- und Stundenplan Gurins aufnehme und den Lehrer besolde.

Der Gemeinderat dankte dem Schulverein für seine bisherigen Leistungen
und ersuchte ihn um weitere moralische Unterstützung. (Das geschieht
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hauptföd)tid) burd) Sdjenkung oon heften bee Sd)roeigerifd)en 3ugenb=

fdjriftenroerkes an bie Sdjuljugenb, aud) burd) ©lef)rung ber Sotks=

büd)erei.) ©ad) bem Sobe ir)ansmaria Sartoris, ber fid) um bie ©ri)at=

tung bee ©eutfdjtums große Serbienfte erroorben bjatte, übernahm fein

Sohn £?elij bie Sd)u(e unb barin 1942 aud) ben ©eutfd)unterrid)t ; er

ftarb aber leiber fd)on 1952. (©act) einem päbagogifcljen 3Kißjal)r be=

fteijt heute Ausfidjt auf eine glückliche Eöfung unferee Anliegens.)
©3ie in ber Sdjute, ijielten bie ©uriner aud) in ber Stirdje auf

Pflege ber SDÎutterfpradje unb oerlangten immer roieber beutfcije ^re=
bigt, nidjt immer mit ©rfolg; ee kam aud) ba gu erbitterten Auseiti=

anberfeßungen ; gegenroärtig finb fie gut oerfel)en mit einem ©eutfd)=

fdjroeiger italienifdjer Abftammung.
©ie ©uriner l)aben itjre Sreue (bie bie ©egner natiirlicl) gern ^)art=

köpfigkeit nannten) aud) beroiefen im Stampfe um ben ©amen ihrer
©emeinbe. Amtlich t)ief3 fie bis 1912 Sosco ober gunt Unterfdjieb oon

Sosco=£uganefe aud) Sosco=25aIlentaggia. ©un ift natiirlid) ©urin aud)

kein beutfdjer ©ante; aber er gilt it)nen jetjt einmal als beutfd), unb

unter fid) fagen fie nie anbers unb oerlangten bie amtliche Anerkennung,
©as führte gu einem langen Streit mit 3eitungskämpfen unb ©utad)ten ;

benn bie Regierung roollte nict)ts baoon roiffen. Aber ber Sunbesrat

fanb bas Segehren ber ©uriner berechtigt, unb 1932 kam es gum

heutigen Äompromiß „Sosco=@urin".
Unfer Sud) ergählt bann roeiter oon ben kirchlichen Serhältniffen,

oon ben £aroinenjal)ren 1695, 1749, 1925 unb 1951 unb oon langen

©Sintern, oon Sitten unb ®ebräud)en, oon ber Arbeit in Acker, ©Siefe

unb ©3alb, in "nb Stall, oon Spiel unb Sport, oon |)mib=
merk unb &unft. ©in Abfdjnitt, ber uns roieber befonbers feffelt,

hanbelt oom — Sinter! ©enn fie fpielen gern bort oben, natürlich

nur beutfd), unb groar nid)t bloß luftigé Stückli — bas aud) —, auch

ernfte, fogar ©Serke Shakefpeares unb Sdjillers. ©efpiett roirb im

Sd)ult)aus (unb ba fie jeßt ein neues bekommen follen mit einem ©e=

meinbefaal, roirb aud) für bie brantatifd)e SDÎufe beffer geforgt roerben

können). 3roifd)en()inein freuen roir uns beim £efen immer roieber an

einem tjübfdjen ©3ort: roenn aus Suabtfdji unb ©tetfdji Suaba unb

Säcßtra geroorben finb, komme es oor, bah ifaer groei fid) „arholba",
o. h- fich holb roerben ; bann ift er a holbcfjnab unb fie as ^>olbmetfd)i.
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hauptsächlich durch Schenkung von Heften des Schweizerischen Jugend-
schriftenwerkes an die Schuljugend, auch durch Mehrung der Volks-
bücherei.) Nach dem Tode Hansmaria Sartoris, der sich um die Erhal-
tung des Deutschtums große Verdienste erworben hatte, übernahm sein

Sohn Felix die Schule und darin 1942 auch den Deutschunterricht: er

starb aber leider schon 1952. (Nach einem pädagogischen Mißjahr be-

steht heute Aussicht auf eine glückliche Lösung unseres Anliegens.)
Wie in der Schule, hielten die Gunner auch in der Kirche auf

Pflege der Muttersprache und verlangten immer wieder deutsche Pre-
digt, nicht immer mit Erfolg: es kam auch da zu erbitterten Ausein-
andersetzungen: gegenwärtig sind sie gut versehen mit einem Deutsch-

schweizer italienischer Abstammung.
Die Gunner haben ihre Treue (die die Gegner natürlich gern Hart-

köpfigkeit nannten) auch bewiesen im Kampfe um den Namen ihrer
Gemeinde. Amtlich hieß sie bis 1912 Bosco oder zum Unterschied von

Bosco-Luganese auch Bosco-Ballemaggia. Nun ist natürlich Gurin auch

kein deutscher Name: aber er gilt ihnen jetzt einmal als deutsch, und

unter sich sagen sie nie anders und verlangten die amtliche Anerkennung.
Das führte zu einem langen Streit mit Zeitungskämpfen und Gutachten:
denn die Regierung wollte nichts davon wissen. Aber der Bundesrat

fand das Begehren der Gunner berechtigt, und 1932 kam es zum

heutigen Kompromiß „Bosco-Gurin".
Unser Buch erzählt dann weiter von den kirchlichen Verhältnissen,

von den Lawinenjahren 1695, 1749, 1925 und 1951 und von langen

Wintern, von Sitten und Gebräuchen, von der Arbeit in Acker, Wiese

und Wald, in Haus und Stall, von Spiel und Sport, von Hand-
werk und Kunst. Ein Abschnitt, der uns wieder besonders fesselt,

handelt vom — Theater! Denn sie spielen gern dort oben, natürlich

nur deutsch, und zwar nicht bloß lustigê Stückli — das auch —, auch

ernste, sogar Werke Shakespeares und Schillers. Gespielt wird im

Schulhaus (und da sie jetzt ein neues bekommen sollen mit einem Ge-

meindesaal, wird auch für die dramatische Muse besser gesorgt werden

können). Zwischenhinein freuen wir uns beim Lesen immer wieder an

einem hübschen Wort: wenn aus Buabtschi und Metschi Buaba und

Tächtra geworden sind, komme es vor, daß ihrer zwei sich „arholda",
d. h. sich hold werden: dann ist er a Holdchnab und sie as Holdmetschi.
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Stud) im legten, bem naturkunblicgen SIbfdjnitt erleben mir fjiibfcfje fpracg*
liege Überreizungen: unter ben 34ur= unb Ortsnamen, bie natürlid)
meiftens beutfd) finb, gibt es aud) ein fRitali, alfo ein fRütli. 3)ie Sol=
banelle geigt Santantunifcg=@loggulti, bas ^ergigmeinniegt 3fagerr=
guttfcg=£)ggbfcgi (unseres 5)errgotts Äuglein), ber 3aunköttig ©gingbfcgi,
ber 5rofcg 5)oppfcgul, unb bie Strücken finb Siritari.

3)as S3iid)lein fcgliegt mit einem ijinroeis auf bas 1938 im „SBal*
fergaus" eingeriegtete ^eimatmufeum. SBir können uns nur freuen über
bas tapfere ©uriner 33ölklein, bas trog ber uniformierenben unb ra»

tionalifierenben 3eitftrömung unb trog ber befferen S?erbinbung mit bem

SJiaientai unter einfiegtiger unb tatkräftiger 3ügrung feine ©igenart
gepflegt gat. ©eroig ift fie bureg bas £?eft unb burd) biefes S3ücglein

geftärkt roorben, unb jeber Käufer trägt bagu ein Sdjerflein bei. Um
bas 5)eutfd)tum ©urins mügte man niegt bangen, roentt man niegt um
©urin felbft bangen mügte, roenn man an bie ©ntoölkerung ber 3llpen=
täler benkt. Seit gunbert 3agren gegt bie ©inroognergagl ftetig gurück
unb ift non 420 gefunken auf 160, bie niebrigfte 3agl. ©s tut roeg,

fid) bas ausgubenken.

3uc ©dfccibung ôer JremôœorfeE
(Ülacgtrag gu 3lr. 8)

©ine unfinnige Scgreibroeife ift für uns „SBaggon". Sie ift englifeg,
roirb aber bei uns immer frangöfifeg ausgefprocgen ; aber roenn man
ein englifeges SBort frangöfifd) ausfpriegt, ift es „riegtig beutfcl)". Unb
roas ift fcglieglicg ein „SDagon" unb ein „SBaggon" anberes als ein

beutfeger „SDagen"? 5)ager flammen aueg bie beiben fremben SBörter
unb fagen ja aueg niegts anberes. Solange man aber eine ilnterfcgei=
bung für nötig gält unb bas SBort frangöfifeg ausfpriegt, gat es keinen

Sinn, es englifeg gu fegreiben.

kleine Sfrdflicgfer

Heuenburg. 3n einem îtuffag „91eue

$3etrad)tungen pr 3roei[prad)igkeit", ber

bureb ein 3itot nus ber 6ci)mäi)[d)rift
„Comment on germanise le )ura" (ogl.

„Sprndjfgiegel" 9îr. 5, 3at)rgang 1948)
eingeleitet roar, forberte ber beiiannte

îllfreb Gotnbarb feine roelfdjcn 2)titbür«

ger pin ÏSoghott jener 3Barcn auf, be*
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Auch im letzten, dem naturkundlichen Abschnitt erleben wir hübsche sprach-

liehe Überraschungen: unter den Flur- und Ortsnamen, die natürlich
meistens deutsch sind, gibt es auch ein Ritali, also ein Rütli. Die Sol-
danelle heißt Santantunisch-Gloggulti, das Vergißmeinnicht Jsaherr-
guttsch-Oggdschi (unseres Herrgotts Auglein), der Zaunkönig Chingdschi,
der Frosch Hoppschul, und die Mücken sind Tiritari.

Das Büchlein schließt mit einem Hinweis aus das 1938 im „Wal-
serhaus" eingerichtete Heimatmuseum. Wir können uns nur freuen über
das tapfere Guriner Bölklein, das trotz der uniformierenden und ra-
tionalisierenden Zeitströmung und trotz der besseren Verbindung mit dem

Maiental unter einsichtiger und tatkräftiger Führung seine Eigenart
gepflegt hat. Gewiß ist sie durch das Fest und durch dieses Büchlein
gestärkt worden, und jeder Käufer trägt dazu ein Scherflein bei. Um
das Deutschtum Gurins müßte man nicht bangen, wenn man nicht um
Gurin selbst bangen müßte, wenn man an die Entvölkerung der Alpen-
täler denkt. Seit hundert Iahren geht die Einwohnerzahl stetig zurück
und ist von 420 gesunken auf 160, die niedrigste Zahl. Es tut weh,
sich das auszudenken.

Zur Schreibung der Kremöwörter
(Nachtrag zu Nr. 8)

Eine unsinnige Schreibweise ist für uns „Waggon". Sie ist englisch,

wird aber bei uns immer französisch ausgesprochen; aber wenn man
ein englisches Wort französisch ausspricht, ist es „richtig deutsch". Und

was ist schließlich ein „Wagon" und ein „Waggon" anderes als ein

deutscher „Wagen"? Daher stammen auch die beiden fremden Wörter
und sagen ja auch nichts anderes. Solange man aber eine Unterschei-

dung für nötig hält und das Wort französisch ausspricht, hat es keinen

Sinn, es englisch zu schreiben.

Meine Streiflichter

Neuenburg. In einem Aufsatz „Neue
Betrachtungen zur Zweisprachigkeit", der

durch ein Zitat aus der Schmähschrift
„Lommsnt on germanise Is furs" (vgl.

„Sprachspiegel" Nr. Z, Jahrgang 1948)
eingeleitet war, forderte der bekannte

Alfred Lombard seine welschen Mitbiir-
ger zum Boykott jener Waren auf, dc-
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